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Unternehmer derfelben war der Hofgoldfchmied Jean Henri de Moor ,
und er wollte mit franzöfifchen Arbeitern die Fabrication nach Nehou ’s
Methode betreiben . Doch wurde , ehe es fo weit kam , zwei Nürnbergern
ein Privilegium auf die Einführung aller möglichen fremden Glaswaaren ertheilt ;
Moors Klage führte zu nichts , er ging nach Neuftadt a . d . Dosse , und da¬
mit fand für lange Zeit die dänifche Glasinduftrie ihren Abfchluss .

Die Gründung der noch beftehenden Glashütten in dem norwegifchen
Stift Aggerhus , zu Hurdal &c . geht auf das Jahr 1739 zurück ; ungeachtet
der Vervollkommnung der Technik durch böhmifche Arbeiter flechten die
Fabriken dahin , wurden 1775 vom Staat übernommen , und gingen 1824
wieder in Privathände über . Die Proben im Schlöffe Rofenborg zu Kopen¬
hagen könnten für böhmifches Fabricat gehalten werden .

Ueber Schweden ftehen uns wenig Nachrichten zu Gebote . 1641
foll dort die erfte Hütte eingerichtet worden fein. Ein Bericht des fchwe-
difchen Gefandten in Kopenhagen über die dortigen Verfuche mit der Glas-
fabrication im Jahre 1681 zeigt , dass in Stockholm ähnliche Plane beftanden ;
auch war Kunckel feine letzte Lebenszeit am Hofe Karls XI . , doch wird
die Nachricht , dass der König ihn in den Adelftand erhoben habe , ange -
zweifelt, da die fchwedifche Adelsfamilie diefes Namens zuerft 1719 auftritt .
1741 entftand die Fabrik zu Kofta in Smaland , 1748 die zu Limmared in
Weftgotland , beide noch beftehend . Was wir von fchwedifchem Glafe kennen
lernen , hat nur geringe Bedeutung .

In Russland richtete ein Schwede , Elifeus Cohet , mit einem
Privilegium des Czars Michael Fedorowitfch 1635 die erfte Glashütte ein,und von Peter dem Grossen an , welcher die noch beftehende kaiferliche
Fabrik in St . Petersburg gründete , begünftigten faft alle Herrfcher diefe
Induftrie , die fleh rafch über verfchiedene Theile des Reiches ausbreitete .

6 . Oftafien .
Ob die Chinefen das Glasblafen in frühen Zeiten gekannt und dann

wieder vergeffen haben , oder ob fie etwa nur farbige Glasmaffe, aus der fie
ihr Email zum Ueberziehen von Thon und Metall herftellten , in Formen
gepresst und durch Bearbeitung von aussen , alfo Schleifen , decorirt haben
mögen : diefe Fragen laffen fleh gegenwärtig noch nicht beantworten . Um
das Jahr 140 vor Chriftus foll der Kaifer U-ti eine Fabrik von liu-li gehabthaben ; liu -li aber nennt man heützutage einen blauen Glasfluss , fo dass es
mehr als zweifelhaft bleibt , ob dort eigentliche Glasmacherei oder nicht
vielleicht Emailfabrication gemeint fei . Dann ift unter dem Kaifer Thai -
wu-ti (422—451) ein Kaufmann aus dem Lande der Skythen an den Hof
gekommen , hat verfprochen und gehalten , mit Materialien aus den Bergendes Landes Glas in allen Farben zu bereiten , das bis dahin aus dem Abend¬
lande bezogen wurde . So berichtet Pauthier . 1 Die Fabriken follen in

1 Chine ou description de ce vaste empire, p . 283.
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Schantung geftanden haben , wo noch jetzt farbiger Glasfluss in Stücken
bereitet wird , aus denen in Peking Schmuck und kleine Fläfchchen für
Tabak gefchliffen werden . Nach dem arabifchen Geographen Edrifi gab es
um die Mitte des 12 . Jahrhunderts eine Glasfabrik in Dfchangku ; doch ge¬
messen feine Mittheilungen über den Often wenig Credit , und die von ihm

genannte Stadt ift bis jetzt nicht aufgefunden worden . Marco Polo , der
im 13 . Jahrhundert China bereift und befchrieben hat , weiss nichts von

dortigem Glafe, vielmehr veranlasste er feine Landsleute , für den Export
nach Afien zu arbeiten . Was endlich Miffionäre wie Ricci im 16 . und

Du Halde im 17 . Jahrhundert von chineflfchem Glafe berichten , beruht wohl

grösstentheils auf Erzählungen der Eingeborenen , denen es auf eine Hand¬
voll Jahrhunderte und auf technifche Märchen nicht ankam ; fo unterfchied
fleh nach Du Halde das chinefifche Glas von dem übrigen durch Elafticität .
Von grösserer Bedeutung ift , dass im Jahre 1774 dem franzöfifchen Handels -
ftande empfohlen wurde , Glasgefäffe, insbefondere Tabakfläfchchen , behufs
weiterer Bearbeitung nach China zu schicken , wie dies von anderen Ländern

aus gefchehe .
In der That fcheint es , dass in China das Porzellan , wie im alten

Griechenland die Terracotta , habe Glasgefäffe nicht zum Bedürfniss werden
laffen. Wenn die Chinefen aus Europa farbige Glaspaften bezogen , fo

konnten fie diefe entweder in Emailpulver verwandeln oder aber wie Edel -

fteine und Halbedelfteine zu verfchiedenen Kleinigkeiten verarbeiten . Wie

im Zellenfchmelz und im bemalten Porzellan erreichten fie auch im Schleifen

einfarbiger oder überfangener kleiner Glasgefäffe vor hundert Jahren grosse
Vollkommenheit . Aus der Regierungszeit des Kaifers Kienlung ( 1736 bis

1796) flammen die fchönften derartigen Arbeiten , vorwiegend kleine Ge-

fäfle , namentlich die beliebten Tabakfläfchchen , mit Thieren , Pflanzen,
Schriftzeichen u . a . m . ziemlich erhaben auf andersfarbigem Grunde . Mit¬

unter find verfchiedene Farbenflecke auf milch- oder opalweissen Grund

aufgefchmolzen und aus diefen die Figuren durch Schliff gebildet . In diefer

Technik haben fie es damals zur Meifterfchaft gebracht , aber merkwürdiger¬
weife fie fchnell wieder vernachläffigt . Denn was die grossen Aufteilungen
von chinefifcher Glaswaare aufzuweifen hatten , ftand in jeder Beziehung tief

unter der älteren und trägt die Schuld , dass man die längfte Zeit an eine

eigene Glasinduftrie der Chinefen gar nicht glauben wollte . Gewöhnlich

war böhmifches Kryftallglas mit Ueberfang oder auch nur mit einem

fchwachen rothen oder gelben Ueberzug ( .Lafur ) , welcher als wolkige oder

geflammte Färbung erfcheint , von ihnen faffettirt oder brillantirt , und zwar
nach europäifchen Muftern aus der Mitte unferes Jahrhunderts . Grössere ,
fehr dickwandige opake Gefäffe , mit Lackfarben bemalt , laffen wieder deut¬

lich erkennen , dass Vorbilder aus Porzellan benutzt worden find.
Dafür ift der Ruhm einer Erfindung , welchen bisher Amerikaner und

Engländer einander ftreitig machten , neueftens mit gutem Grunde für die
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Chinefen in Anfpruch genommen worden . Chinefifche Gefäffe in dem her¬
zoglichen Mufeum zu Gotha find von Profeffor Alexander Schmidt , dem
Redacteur des » Sprechfaal « , unterfucht und nicht als Nephrit , wofür fie
galten , fondern als Glas , und zwar als gepresstes Glas erkannt worden .
Es find Schalen mit weiter Oeffnung , fo dass die Höhlung durch Hinein-
preffen eines konifchen Kerns gebildet werden konnte . Die Spuren von
Fugen der mehrtheiligen Hohlform befeitigen jeden Zweifel ; ausserdem ift
jetzt bekannt geworden , dass diefelbe Beobachtung auch fchon an einem
chinefifchen Gefäffe in Dresden - (früher im Grünen Gewölbe , jetzt im Jokan -
neuni) gemacht worden war . Diefe Arbeiten gehören ohne Frage dem
vorigen Jahrhundert an , während gepresstes Hohlglas in Amerika nicht vor
den zwanziger Jahren unferes Jahrhunderts , in England & c . noch fpäter ge¬
macht worden ift .

Fig . 342. Fig . 343-
Chinefifche Tabakfläfchchen .

Fig . 344-

Fig . 342— 344 zeigen uns Tabakfläfchchen in drei Vierteln der natür¬
lichen Grösse , das eine mit erhaben aus dem Ueberfang gefchliffenem
Drachen und henkelartigen Anfätzen , das zweite mit bewundernswürdiger
Gefchicklichkeit auf der Innenfeite mit Ranken und einem Vogel , das dritte
aussen mit Wafferpflanzen bemalt .

Japan , fonft in allen Kunftfertigkeiten der gelehrige und fchnell den
Lehrer übertreffende Schüler Chinas , fcheint von der kurzen Blüthezeit der
chinefifchen Glasmacherei keine Notiz genommen zu haben . Man erfährt
wohl, dass in früheren Zeiten der Verbindung des Landes mit Europa auch
Glas dort eingeführt worden fei , aber japanifche Waare ift erft auf den
letzten grossen Ausftellungen vorgekommen , und zwar folche , die dort nur
decorirt , nicht fabricirt zu fein fchien : Gefäffe , mit Metall - oder anderen
Lackfarben bemalt , und aus Paften gefchliffene Kleinigkeiten . Seit der Er¬
öffnung des Landes für Fremde und dem Bemühen der Regierung , euro -
päifche Induftrien einzuführen , wird auch der Glasfabrication Aufmerkfam -
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keit zugewendet . In Schinagawa bei Tokio richtete die Regierung eine
Fabrik ein , an welcher drei englifche Arbeiter das Ausarbeiten , das Hafen¬
machen und das Schleifen lehrten . Allein es erwies fich als zu fchwierig
für die ungeübten Eingeborenen , rafch erftarrendes bleifreies Glas auszu¬
arbeiten , und für Oefen und Hafen fehlte es in Japan an genügend feuer-
feftem Thon ; deshalb wurde aus England Hafenthon geholt und zur Be¬

reitung von Bleiglas übergegangen . Ausser diefer Staatsfabrik beftehen
noch verfchiedene Hütten , in welchen auf unglaublich primitive Art ge¬
arbeitet werden foll . Eine der grösseren wird folgendermassen befchrieben :
»Sie ift ein nach der einen Längsfeite offener Schuppen , in dem ein Ofen

Fig - 345-

Japanifche Flafche .

aus gewöhnlichen Mauerziegeln mit vier Hafen fteht , der einem Trümmer¬
haufen gleicht und ohne Effe ift . An deren Stelle ift oben im Ofen ein
Loch , das zur Regulirung des Zuges mehr oder weniger mit Ziegelfteinen
zugedeckt wird . Der Hafen ift i lja Fuss hoch und hat denfelben Durch -
meffer. Die Pfeifen beftehen aus Glasröhren , die während des Ausarbeitens
immer wieder , wenn nöthig , lang gemacht werden . Drei oder vier Leute
arbeiten zufammen den Hafen aus . Der Kühlofen befteht aus einem fehr
flachen Holzkaften , in dem möglichft rafch alte Strohmatten verbrannt
werden , bis der Karten voll heisser Afche ift . In diefe werden die ge-

blafenen Gegenftände eingebettet . Diefe , Fabriken ' verarbeiten nur Blei¬

glas , entweder Scherben der Fabrik von Schinagawa oder Brocken , von
denen nicht genau bekannt , ob fte im Lande angefertigt oder importirt
werden . «
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Inzwifchen haben jedoch deutfche Chemiker alle erforderlichen Mate¬
rialien für den Ofenbau &c ., wie für die verfchiedenen Arten der Maffe im
Lande nachgewiefen , und die Arbeiter werden auch fchon gelernt haben ,
mit bleifreiem Glafe umzugehen . Daher werden wir darauf gefasst fein
müffen, auch in diefem Zweige das fo überaus gefchickte , fleissige und be-
dürfnisslofe Volk als unferen Concurrenten auftreten zu fehen .

Die Flafche Fig . 345 ift aus dünnem , etwas milchigem Glafe und mit
einem Reiher und einer Schildkröte in Silber - und Goldlack bemalt .

Y.

Rückblick .

Zwei gänzlich verfchiedene Arten der Verarbeitung der Glasmaffe
gehen bis auf unfere Tage neben einander her . Einmal wird die flüssige
Maffe in Formen gefüllt , das andere Mal erhält fie ihre Geftalt durch das
Aufblafen mittelft der Pfeife. Die erftere Art ift ohne Zweifel die
ältere , fie lag insbefondere dort nahe , wo man bereits Metall zu fchmelzen
und zu giessen verftand , während das Blafen eine völlig neue Erfindung
war . Auch reizte , wie wir immer wieder beobachten können , die Völker
auf niederer Culturftufe vor Allem die Aehnlichkeit des polirten farbigen
Glasfluffes mit Edelfteinen . Ein weiterer natürlicher Schritt war es dann ,
den Glasfluss wie den Stein zu fchleifen und zu gra viren , Ringe , Perlen
und andere Schmuckfachen daraus zu formen . Stein - und Glasfchleifer be¬
gegnen uns denn auch in den verfchiedenften Zeiten als Gefchäftsgenoffen,
gelegentlich als Concurrenten , wie in Venedig , und um 1600 etwa geht
aus der Kryftallfchleiferei der böhmifche Glasftil hervor , welcher in Formen
und Schmuck feine Herkunft nicht verleugnet .

Ebenfo erinnern die Werke der Glasblafekunft , fo mannigfach von
Geftalt fie fein mögen , ftets noch an die Kugel , welche an der Pfeife ent-
ftanden ift . Ohne die herrlichen Leiftungen im Schnitt , im Brillantfchliff &c . ,
mit welchen die Gegenwart uns in Böhmen , England , Frankreich erfreut,
zu unterfchätzen , wird man immer den eigentlichen Glasftil an den Erzeug -
niffen der Pfeife erkennen .

' Hier kommen alle die Eigenfchaften , welche
den Stoff fo beliebt machen , zur vollen Geltung , hier herrfcht eine nur
diefem Stoffe eigenthümliche Technik , und kein anderer Kunftzweig ift im
Stande , etwas hervorzubringen , was fleh mit dem geblafenen Glafe ver¬
gleichen liesse . In dem alten Rom , in Venedig , Spanien , Deutfchland ift
diefe Gattung des Kunftglafes in verfchiedener Weife zur höchften Voll-
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